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J. Jazo: Postnazismus und Populärkultur

âNach wie vor ist der Nationalsozialismus Gegen-
stand nicht abreiÃender Debatten, unzÃ¤hlige Male wie-
derholtes mediales Thema.â (S.Â 7) Liest man den ersten
Satz des Buches âPostnazismus und PopulÃ¤rkulturâ der
Medienwissenschaftlerin Jelena Jazo, kÃ¶nnte man mei-
nen, die 1985 geborene Autorin wolle sich ein fÃ¼r alle
Mal von diesem Thema verabschieden. Das Gegenteil ist
der Fall. Jazo bietet eine zwar nicht vÃ¶llig neue, aber
weiterhin anregende Perspektive, indem sie faschistoide
Ãsthetiken in den Blick rÃ¼ckt und deren âNachlebenâ
in der jÃ¼ngeren und jÃ¼ngsten populÃ¤ren Kultur un-
tersucht. Vgl. Saul FriedlÃ¤nder, Kitsch und Tod. Der
Widerschein des Nazismus, erweiterte Neuausg. Frank-
furt amMain 2007 (dt. ErstverÃ¶ffentlichungMÃ¼nchen
1984); Georg SeeÃlen, Tanz den Adolf Hitler. Faschismus
in der populÃ¤ren Kultur, Berlin 1994; Marcus Stigleg-
ger, Nazi-Chic und Nazi-Trash. Faschistische Ãsthetik in
der populÃ¤ren Kultur, Berlin 2011; Georg SeeÃlen, Das
zweite Leben des âDritten Reichsâ. (Post)nazismus und
populÃ¤re Kultur, Berlin 2013. Wer wachen Auges durch
die Welt geht, wird die These kaum bestreiten, dass sich
in der PopulÃ¤rkultur der Gegenwart PhÃ¤nomene be-
obachten lassen, die von einem durch Faschismus und
Nationalsozialismus geprÃ¤gten Bildprogramm beein-
flusst sind. Dass solche Bildsprachen etwa in den visuel-
len Strategien der Bands Rammstein oder Deutsch Ame-
rikanische Freundschaft wiederkehren, erscheint allzu
offensichtlich (schon das KÃ¼rzel âDAFâ, das ebenso als
AbkÃ¼rzung fÃ¼r die âDeutsche Arbeitsfrontâ gelesen

werden kann, spielt mit dieser Provokation). Im Folgen-
den mÃ¶chte ich erlÃ¤utern, warum man das Buch, das
dieser These 279 Seiten widmet, trotzdem lesen sollte.

âFaschistoidâ nennt Jazo Bilder, die anschlussfÃ¤hig
sind an dieMotive, Darstellungsmodi und Inszenierungs-
schemata des Nationalsozialismus. Eine âfaschistoide Ãs-
thetikâ definiert sie als daran anknÃ¼pfende âStruk-
turgesetzmÃ¤Ãigkeiten in Form von charakteristischen
Bildsujets, Darstellungsmitteln und -formelnâ (S.Â 18).
Mit jenen Analogien und Bildverwandtschaften versucht
sie ihrem Gegenstand auf die Spur zu kommen. Ihr Ma-
terial bezieht die Autorin zunÃ¤chst aus einem bewusst
breit angelegten Spektrum (Kunst, Film, Internetkul-
tur, Mode, Game- und Fankultur, Musik), um daran an-
schlieÃend einen Vorschlag zu entwickeln, dieses Spek-
trum durch die Untersuchung wiederkehrender Codes,
Motive und Formen einzugrenzen, ohne sich dabei auf
ein spezifisches Medium zu beschrÃ¤nken.

Ob sich von einer originÃ¤r faschistischen Ãs-
thetik Ã¼berhaupt sprechen lÃ¤sst, bedarf der Dis-
kussion. DafÃ¼r spricht, dass die Nationalsozialisten
Ã¼ber ein umfangreiches macht- und herrschaftsbezo-
genes Bildprogramm verfÃ¼gten, mit dem sie ihre ei-
gene Mythenbildung vorantrieben. Dagegen ist einzu-
wenden, dass sie dieses Programm nicht selbst erfan-
den, sondern es aus zahlreichen bereits existierenden
Ãsthetiken Ã¼bernahmen. Leni Riefenstahl hat einen
SchÃ¶nheitsbegriff gefeiert, der sich am antiken Ide-
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al des KÃ¶rpers orientierte. Ihre visuelle Sprache war
nicht aus sich heraus faschistisch, sondern passte ins
Ã¤sthetische und politische Konzept des Nationalsozia-
lismus, indem sie die Verbindung von KÃ¶rperkult, Ãs-
thetik und Politik ausbaute, die auch den modernen Na-
tionalismus seit dem 19. Jahrhundert gekennzeichnet
hatte. FÃ¼r Bilder, die von den Nationalsozialisten nicht
eigens geschaffen, sondern von ihnen verwendet und
âpopularisiertâ wurden, lieÃen sich zahlreiche weitere
Beispiele anfÃ¼hren. Jazo ist sich dieser mÃ¶glichen Ge-
genposition bewusst. Ihr Argument fÃ¼r die Existenz ei-
ner faschistoiden Ãsthetik lautet, dass bestimmte Bilder
auch in nicht-faschistischen Zeichensystemen ihre fa-
schistoide Konnotation nicht verlieren und damit als Be-
lege fÃ¼r einen fortdauernden Einfluss des nazistischen
Bildprogramms dienen kÃ¶nnen. In der Konsequenz die-
ser Argumentation sind es Jazo zufolge erst die Nach-
bilder, die die dominanten Elemente einer faschistischen
Ãsthetik sichtbar werden lassen.

Der medialen Vielgestaltigkeit der PopulÃ¤rkultur
wird die Autorin gerecht, indem sie im dritten Teil
â nach der Gegenstands- und Begriffsbestimmung ei-
ner faschistoiden Ãsthetik wie auch Anmerkungen zum
Pop(ulÃ¤r)kultur-Diskurs â diverse Bereiche in ihre Ana-
lysen einbezieht. Die mediale Bandbreite geht jedoch
auf Kosten der IntensitÃ¤t, mit der sie sich den einzel-
nen Feldern widmet. Die zwei groÃen Aushandlungsfel-
der faschistoider Ãsthetik â (bildende) Kunst und Film â
kommen hier entweder viel zu kurz oder hÃ¤tten kon-
sequenterweise zugunsten der weniger erforschten Ge-
biete ausgespart werden kÃ¶nnen. Internetkultur, Mo-
de, Game- und Fankultur sowie Musik haben fÃ¼r die
Leitfrage der Studie mehr als genug zu bieten. Folglich
gibt es hier auch viel zu entdecken, was zwar âpopu-
lÃ¤râ ist, aber doch nicht allen LeserInnen vertraut sein
dÃ¼rfte: etwa Nazi-Ponys mit Hakenkreuz-Armbinde
und SS-UniformversatzstÃ¼cken aus dem Bereich der
Fan-Art, den Blog âNational-Socialists With Catsâ, der
Fotos von Nazis mit Katzen zeigt â letztere gehÃ¶ren
bekanntlich zu den âLieblingssujetsâ im Internet â, die
NS-UniformÃ¤sthetik von Emporio Armani und das na-
tionalsozialistische KostÃ¼mrepertoire von Cosplay (SS-
Uniform, Eichenlaub-Kragenspiegel etc.). Dass die ange-
fÃ¼hrten Beispiele keinesfalls aus einer kritischen Hal-
tung zum Dargestellten und auch nicht mit der Ab-
sicht einer Entmystifizierung entstanden sind, stellt Ja-
zo treffend heraus und attestiert ihnen vielmehr ei-
ne âgÃ¤nzlich sinnentleerte und gehaltlose Faszinati-
on fÃ¼r die nazistische OberflÃ¤che, die zum Spielball
einer Pop-Ãsthetik wirdâ (S.Â 63). Darauf wird gleich

noch zurÃ¼ckzukommen sein. WÃ¤hrend der LektÃ¼re
stellt sich zunÃ¤chst die Frage, inwiefern zwischen Bild-
produktionen und Rezeptionen inner- und auÃerhalb
Deutschlands differenziert werden sollte. Denn das An-
gebot von Kleidung mit dem NSDAP-Parteisymbol oder
einer Frisur mit dem Namen âHitler Youth Haircutâ
wird man hierzulande (zumindest im legalen Spektrum)
wohl vergeblich suchen. âGermannessâ â insbesondere
mit derartigen Symbolen â wird Ã¼berwiegend auÃer-
halb Deutschlands produziert. Was also passiert beim Re-
Import solcher Konstruktionen? Obschon sich Jazo viel-
fach auf Beispiele aus dem Ausland bezieht, ist dies ist
ein Aspekt, den ihre Studie weitestgehend ausspart. Der
Rekurs auf aktuelle Untersuchungen wie Rosenfelds âHi
Hitler!â hÃ¤tte hier dazu dienen kÃ¶nnen, ihre eigene
Position zu schÃ¤rfen. Gavriel D. Rosenfeld, Hi Hitler!
How the Nazi Past is Being Normalized in Contempora-
ry Culture, Cambridge 2015.

Hinsichtlich der QualitÃ¤t und Differenziertheit
sticht das Kapitel zur Musik als besonders gelungen her-
vor. Originell ist, dass die Autorin darin nicht die akus-
tischen, sondern die visuellen Erscheinungsweisen der
Musikkultur unter die Lupe nimmt, besonders Musikvi-
deos und Albumcover. Im Punk sieht sie ein radikales
Spiel mit den Zeichen, das die Identifikation mit Ideo-
logien im Allgemeinen attackiere. Die Verwendung ei-
ner faschistoiden Ãsthetik spiele in diesem Fall dem Ziel
der Provokation und des Tabubruchs in die HÃ¤nde
(Beispiele sind die britische Punk-Ikone Sid Vicious mit
Hakenkreuz-T-Shirt, Liedtexte oder -titel wie âBlitzkrieg
Bopâ der US-amerikanischen Punkband Ramones von
1976, ein Mitglied der ebenfalls US-amerikanischen Band
The Stooges in Wehrmachtsuniform etc.). Am Ende des
Kapitels bringt Jazo als entgegengesetztes Beispiel die
dem Neofolk zuzuordnende britische Band Death in Ju-
ne ins Spiel, der eine Identifikation mit rechtsextremen
Inhalten kaum abzusprechen ist. Hier ist die faschistoi-
de Ãsthetik weder reine Provokation noch leere visu-
elle HÃ¼lle. Am Beispiel dieser Band deutet sich an,
dass dieThese zu kurz greift, aktuelle populÃ¤rkulturelle
PhÃ¤nomene bezÃ¶gen sich ausschlieÃlich auf die visu-
elle OberflÃ¤che des Nationalsozialismus. Denn eines er-
mÃ¶glicht das âAnything goesâ der Popkultur auch: im
Gewand einer faschistoiden Ãsthetik ganz ungebrochen
neonazistische Inhalte zu transportieren.

WÃ¤hrend Jazo den dritten Teil lediglich als thema-
tische EinfÃ¼hrung vorstellt (obschon das Kapitel weit
Ã¼ber eine solche hinausgeht), entwickelt sie im vier-
ten Teil mit Bezug auf Aby Warburgs Idee des Nachle-
bens der Bilder und der Konzeption der âshifting image-
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sâ von Birgit Richards einen bildtheoretisch ausgerichte-
ten Analyseansatz, der im fÃ¼nften Kapitel zur Anwen-
dung kommt. Die Anbindung an bildwissenschaftliche
Konzepte stellt sie zugleich als jenen Aspekt heraus, den
die bisherigen ForschungsansÃ¤tze zu Postnazismus und
PopulÃ¤rkultur nicht geleistet haben. Hier widmet sich
die Autorin in Ã¼berzeugend strukturierter Weise vier
Topoi, die sie in der populÃ¤ren Kultur der Gegenwart
besonders hÃ¤ufig aufgegriffen sieht und als dominan-
te Bilddiskurse vorstellt: die KÃ¶rperÃ¤sthetik Leni Rie-
fenstahls, die Natur- undHeimatdiskurse des Nationalso-
zialismus, die ikonische Figur Adolf Hitler und schlieÃ-
lich die Inszenierungen uniformierter Massen. Nach ei-
ner ausfÃ¼hrlichen Darstellung des jeweiligen Bilddis-
kurses werden vornehmlich neuere populÃ¤rkulturelle
Beispiele einem Close Reading unterzogen.

An dem Videoclip âStrippedâ (1998) der deutschen
Band Rammstein wie auch an dem Cover des Albums
âIn Unserm Herzenâ (2010) der britischen Band Hurts
belegt Jazo, wie eine durch Riefenstahl geprÃ¤gte NS-
Ãsthetik bruchlos Eingang in die visuelle Kultur der Ge-
genwart finden kann. Das nationalsozialistische Natur-
und Heimatbild konfrontiert sie mit dem Zyklus âOber-
salzbergâ (seit 2010) des Fotografen Andreas MÃ¼he
und dem Musikvideo âLife is Lifeâ (1987) der slowe-
nischen Band Laibach. In welchen Formen Hitler zur
Ikone des PopulÃ¤ren mutiert ist, zeigt Jazo an dem
Internet-PhÃ¤nomen âHipster Hitlerâ und dem Musik-
video âIch bin Adolf Hitlerâ (2013) der deutschen Hip-
Hop-Band K.I.Z. AnschlieÃend geht es um uniformierte
Menschenmengen und Massenchoreographien als cha-
rakteristische Merkmale der faschistischen Ãsthetik, die
Jazo in dem Disney-Zeichentrickfilm âDer KÃ¶nig der
LÃ¶wenâ (1994) und auch in George Lucasâ Film âStar
Wars: Episode IV â Eine neue Hoffnungâ (1977) wieder-
kehren sieht. DarÃ¼ber hinaus rekurriert sie auch hier
auf Musikvideos, und zwar auf âAlejandroâ (2010) von

Lady Gaga und den Videoclip âOnlyâ (2014) der ebenfalls
US-amerikanischen Rapperin Nicki Minaj.

Jazo kommt zu dem Schluss, dass sich faschistoi-
de Ãsthetiken von ihren originÃ¤ren Artikulationszu-
sammenhÃ¤ngen gelÃ¶st haben, migrieren und nun ein
âspukhaftes Eigenleben in den Bilduniversen der Popu-
lÃ¤rkulturâ (S.Â 229) fÃ¼hren. In der Zusammenfassung
fÃ¤llt sie zum Teil hinter ihre eigene Analyse zurÃ¼ck,
hat diese doch gerade einen wichtigen Beitrag dazu ge-
leistet, Licht ins Dunkel des âspukhaften Eigenlebensâ
jener âBilduniversenâ zu bringen. Einerseits schreibt die
Autorin, faschistoide Bilder seien in der PopulÃ¤rkultur
enthistorisiert, inhaltlich ausgehÃ¶hlt und zu konsu-
mierbaren Formeln geworden, andererseits trÃ¤gt ihre
Studie durchaus dazu bei, diese Formeln an Bildtraditio-
nen und konkrete Ã¤sthetische Programme aus der Ge-
schichte der PopulÃ¤rkultur zurÃ¼ckzubinden, die alles
andere als beliebig sind. Der bloÃen Faszination fÃ¼r die
OberflÃ¤che setzt ihre Untersuchung in den Hauptkapi-
teln historische und bildpolitische Einordnung und Kritik
entgegen. Auchmit demmedienpÃ¤dagogischen Ansatz,
den sie am Ende nur knapp andeutet, bleibt die Verfasse-
rin letztlich hinter den MÃ¶glichkeiten zurÃ¼ck, die ihr
eigenes Buch zur Ausformulierung eines solchen zu bie-
ten hat.

Leserinnen und Lesern, die sich fÃ¼r die vielge-
staltigen WiedergÃ¤nger einer durch Faschismus und
Nationalsozialismus geprÃ¤gten Ãsthetik interessieren,
sei Jelena Jazos Studie trotz der genannten EinwÃ¤nde
empfohlen. Denn sie leistet (mindestens), was sie in
der Einleitung verspricht: eine fundierte bildbezoge-
ne Analyse des Nachlebens faschistoider Ãsthetik in
der gegenwÃ¤rtigen PopulÃ¤rkultur, mit besonderer
BerÃ¼cksichtigung der zumindest in der Geschichtswis-
senschaft bislang weniger beachteten visuellen Erschei-
nungsformen der Musikkultur.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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